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Mit einem Bild 

Zu der Zeit, als .Lyngbybeil• und .Lyngbyspitze• Hornkonjunktur hatten, als man 
in diesen beiden Gerätetypen - deren Gleidlzeitigkeit nidlt einmal sidler nadlweisbar 
war - besonders widltige Zeit- und Kulturmarken erblickte, war es, als idl in der 
prähistorisdlen Abteilung des Völkerkunde-Museums in Harnburg vor der Vitrine mit 
dem .LyngbybeW von Langenfelde stand (Fig. 1) und mir eine Zeidlnung dieses, damals 
vielgenannten Gerätes anfertigte. Nadldem idl mir so die Form des .Lyngbybeils" 
glaubte fest genug in die Seele gesdlrieben zu haben, wandte idl midl weiter und 
stand nadl wenigen Sdlritten den Sdlränken gegenüber, die den völkerkundlichen 
Charakter Weiß-Afrikas widerspiegeln sollten. Nicht wenig erstaunt war ich, als hier 
mein Blick sogleim an dem (Fig. 3) wiedergegebenen Gegenstand haften blieb. Er war 
als • Wurfkeule" der Baggara-Araber (zum Erlegen von Stelzvögeln) bezeichnet. Sofort 
wurde mir zweierlei klar: erstens, daß Geräte ähnlidl dem .Lyngbybeil• weite ethno­
graphisdle Verbreitung haben müssen. Zweitens, daß hier - in ethnog;raphisdlem 
Sinne - kein Beil, sondern eine Keule vorliegt, und -daß damit die weitgehenden Folge­
rungen, die man aus der Zeitstellung des .Beiles• von Lyngby gezogen hat, hinfällig 
sein müssen. Um es hier nodl einmal zu wiederholen: Ein Bei 1 (und ebenso Hacke, 
Axt und Hammer) besteht jeweils aus zwei, künstlidl zusammengefügten Teilen, der 
Klinge aus härterem Material und dem Sdlaft · oder Stiel, der gewöhnlich (aber nidlt 
immer) aus Holz hergestellt wird. Die Art der Verbindung beider Teile ist variabel. Und 
diese sogenannte Sdläftungsweise gibt wichtige Leitformen für versdliedene Kultur­
areale (Kulturkreise) ab. Und damit sind die ernten Beile allerdings von großer Bedeu­
tung als kultursmeidende Formen. Und das- prähistorisdl nachweisbar- älteste wirk­
lidle Beil ist das der C a m p i g n i e n - K u I t u r und gehört in das Mesolithikum. 

Die .Lyngby-Keuie• -wie wir nun sagen müssen- dagegen, die im typisdlen Falle 
(i.yngby, Langenfelde u. a. 0.) aus einem Rentiergeweih gefertigt ist, fällt damit nodl 
in das endeiszeitlidle Jung-Paläolithikum. Daß in heutigen arktisdlen Gebieten (Eskimo 
und an diese südlidl angrenzende Indianerstämme Nordamerikas) die Lyngby-Keule 
aus Rentierstange gearbeitet ist (Fig. 13}, tut dem keinen Abbrudl. Wenn aber die 
typisdle Lyngby-Keule nodl paläolithisdl ist -sie ist nadldem auf pollenanalytisdlem 
Wege in den Sdlluß der Späteiszeit (rund zehneinhalbtausend Jahre vor heute nadl 
H. Groß) verlegt worden -, dann fällt sie zeitlidl zusammen oder doch nahe an den 
,.Kommandostab• des endeiszeitlidlen MagdalEmien. Und es liegt zunädlst gar kein 
Grund vor, z. B. daran zu zweifeln, daß die typisdlen Magdah~nienharpunen und die 
Lyngby-Keule, die von Stimming Vater und Sohn lange vor der Entdeckung des 
namengebenden .Lyngby-Beiles• aus dem Havelgebiet besdlrieben wurden, nidlt syn­
dlron sein sollen. Audl die Formgebung legt den Sdlluß nahe (Fig. 2, 9). Und nadl der 
Entdeckung der RentierjägerstaUonen bei Harnburg dureil A. Rust, die audl eine ganze 
Reihe von Lyngbykeulen zutage gebradlt hat, zweifelt audl niemand mehr daran. 
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Als dlarakteristisch für den .Kommandostab" gilt die Durdllochung. Sie ist bei 
unserem Exemplar aus der Gudenus-Höhle (Fig. 9) noch sehr mäßig und offenbar aus 
fre~.~r Hand gesdlehen. Dazu. kollll:O;en Gravierungen naturalisfisdl.er oder stilistisdler 
Art (Fig: 4}, ,die wir generell als ·Verzierungen bezeichnen wo.lli:m. Soldle fehlen audl 
den ethnographisdlen Lyrigby-Keulen nidlt. Figl!-r 13 zeig~ das an ein,em .Beispiel von 
nordamerikanisdlen Indianern. BiJle ganz ähnli<he Verzierung bringt Ratze! bei ·einer 
Lyngby-Keule der . Eskimo (Brit. MuseUin London) . . Bei der '<LYngby-Keule unserer 
Figur 5, ebenfalls aus. Rengeweih, ist ej.ne Verzierung . aus Schn.üren angebracht, wie 
sie ganz ähnlich audl die in Figur 6 dargestellte Häuptlingskeule von den Fidschi­
inseln zeigt. Diese ist natürlidl nidlt aus Rengeweih gearbeitet, sdnd,ern aus Holz. Daß 
auch die; ethnograpbisdlen Lyngby-Keulen in-ihrer Verzierung den liesten .Kommando­
stäben" des Magdallmi~s an die Seite gestellt werckm 'können, mag unsere Figur 10 
zeigen. Sie sta.nuili: ebenfalls von den nordwestamerikanisdlen Indianern. · 

Dantit kommen wir zu der Bedeutung der Lodlung der .Kommandostäbe". Daß es 
sidl audl bei derart .durc:hbrochener• Arbeit' wohl nur um eine Ver:zierung (und nidlt 
um ei~e tedlnische ·Notweildigkeit) handelt, legen Kommandostäbe nahe, die mehr als 
eine Lochung aufweisen, wie sie z. B. aus den:Magdalf~nien von Sdmssenried, Thayngen 
und ia Madeleine (fig. 8) .bekannt sin~ •. Außerdem. ist nicht zu vergessen; daß die 
Bezeichnung .Kommandostab" eben an der Purdlbohrung haftet, während auch nicht 
gelochte Geräte von der I.:yngby-Keule äb.nlh:her. Form daneben ni<;ht ganz fehlen: so 
z. B. die in Werth {Abb. 31! und 511) von ~a~gerie passe und Laugerie baute dargestell­
ten Formen, die man-wohl kaum anders denn als Lyngby-Keuleil bezeiChnen kann. 
Weitere. Beispiele gibt Zotz iil seiner zitierten Abhandlung. Auf der anderen Seite sei 
audl an deQ durChbohrten undverzierten .Kommandostab" aus liirscpgeweih von Klein­
Ma<imow erinnert (Abb. bei .Obennaier, -Seite 469). Ebenso darf d~ ·weniger bekannte 
durcblQchte .Kommandostab" 'tms Hi~eweib, aus der Trave hier nidlt vergessen wer­
den '(Sdlwantes, ·Seite 104). Hierher gebbrt3wolil auch d,er clurdllomte H1rsdlgeweiluist, 
den ·Gaerte in J\:bbild,ling 39 A bringt. .· ·• ., · 

.. . . ·~ ' . ~. ... . . . . . 

Vor allem hat .Kunkel an Hand zweief. Pi:adltstüc:ke aus Pomm~rn dargetän, daB die 
mesolithi'schen Lochstäbe die· Abkömml~ge 'der paläol~thisdl'en si~d. Der elile · :di~ser 
pommerscheu Kommandostäbe zeigt nehe~ · anderen Verzierung_en: auch die Umrisse 
eines Pferdes eingeritzt, wie sie -uns so häufig auf den paJäolithischen Parallelen be-
gegnen (neben anderen auch bei Zotz abgebildet). · · · 

Alle~ das braucht natürlich nicht aus:z;usdlließen, daß<in speziellen Fällen eine eben­
solche Lochung wie bei den Nngpaläolitbischen .Kommandostäben" auch eine technische 
Bedeutu~g haben kann. So liegt es nahe, den in Figur 12 dargestellten Gegenstand aus 
dem Jungpaläolithikum, beim Vergleich nüt dem modernen Instrument, das in Figur 11 
gezeidlnet ist, ebenfalls als .Pfeilstrec:ker• anzusprechen. Wie denn ebens.o • lyngby­
keulenartigen Gegenständen auch eine praktische Bedeutung zukommen kann (Fig. 7). 
Desgleichen wird man Gegenstände, wie sie Zotz u. a. aus der Petersfelshöhle darstellt, 
wohl, wie diese:r.meint, als Stiel zu einem (krü,c:kstoc:kgesdläfteten) H~er oder anderem 
ansehen dürfen, wie die (ebenda abgebildete) etpnographischel'ahillele (AJaska-Eskinio) 
es nahe legt. So auch die sdlqn l~ge als .Klingen von Spitzhaqen aufgefaßten Formen 
des Mesolithikums. Nach Zotz g.ehen die als Spjtzhauen anzuspre(henden Formen aus 
Hirschgeweih auf seillen. . (a. a. 0.) ·Typ _G_ ci.E~r ·Altsteinzeit zurüd.t (bei denen allerdings 
die Spitze meist_ abgebrochen ist)~ J.a, ~rmeint ~ogcir, wepn a~dl mit einigem Vorbehalt, 
daß sie an einen ersten urtümliChen Hac:kbau denken lassen könnten. Jedenfalls dürfte 
es kaum noch zweifelhaft sein, daß die Lodlung der paläolithischen Kommandostäbe 
Vorläufer und Vorlage für diejenige der .Lochschäftung" des Pflugbaukulturkreises, die 
offenbar ihren Anfang im europäischen Campignien genommen hat (Werth 1950, Karte I), 



134 .. B. Werth. 

1 Lyngbykeule von Langenfelde. 2 Ebensohne von Brtest (Havel). 3 Wurfkeule der Baggera­
Araber (N-Afrika). 4 Kommandostab von La Madeleine. 5 Rengeweih-Keule der Talna-Indianer 
(Alaska). 6 Häuptlingskeule . von den Fidschiinseln. 7 Keule .zum Töten von Schweinen•, 
Melanesien. 8 Kommandostab von La Madeleine. 9 Ebensolcher aus der Gudenushöhle. 10 Prunk· 
keule der Nordwest-Indianer. 11 Pfeilstredter der Eskimos. 12 Jungpaläolithisches Gerät von 

Le Placard. 13 Rengeweih-Keule der Kutsc:hin-Indianer (Athaparken im südl. Alaska). 
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war, und soweit wenigstens auch wder Weg vom altsteinzeitlichen Kommandostab zur 
jungsteinzeitlichen Streitaxt• aufgezeigt ist (Zotz a. a. 0.). 

Im übrigen dürften die Lyngby-Keulen wie die sogenannten wKommandostäbe" 
-darauf deuten bei beiden die miUUligfachen Verzierungen hin- unter eine Rubrik 
fallen und als Hoheitsabzeidlen (.Kommandostab•) gelten können. 
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